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LEADOFF

Liebe Mitglieder, 
die Verflechtungen zwischen in-
nerer und äußerer Sicherheit 
nehmen rasant zu. Die Bundes-
kanzlerin hat erst vor wenigen 
Tagen hierzu wegweisend klar-
gestellt: Die strikte Trennung In-
nerer und Äußerer Sicherheit re-
flektiert altbackenes Denken. 
 
Die Komplexität vernetzter und 
globalisierter Gesellschaften 
schafft zahlreiche neue neuralgi-
sche Punkte und kritische Ver-
bindungen. Es entsteht eine neue 
Qualität von Verwundbarkeit. Or-
ganisierte Kriminalität, Terroris-
mus und andere asymmetrische 
agierende Akteure können und 
wollen mit kleinen Mitteln große 
Wirkung erzielen. Sie planen z.T. 
mit Bedacht Großschadensereig-
nisse. Sie bedrohen in London 
und Glasgow, Madrid und Köln 
und an vielen anderen Orten die 
Nervenzentren und Lebensadern 
moderner Gesellschaften – ins-
besondere Bevölkerungszentren 
und kritische Infrastruktur, Ver-
bindungslinien von Menschen, In-
formation und Kommunikation, 
die Transportwege von Waren 
und Rohstoffen. 
 
Herausforderungen dieses Zu-
schnitts müssen im Verbund ge-
meistert werden – nicht nur in 
Hindelang, sondern auch am 
Hindukusch. Diese Botschaft 
spricht aus allen Beiträgen dieser 
Denkwürdigkeiten. Wer hätte sich 
dabei vor 10 Jahren träumen las-
sen, dass ein prominenter Vertre-
ter der Grünen mehr Fokus auf 
die Wirksamkeit von Aus-
landseinsätzen der Bundeswehr 
fordert – oder dass ein Vertreter 
der Bundeswehr deren Einsatz 
als Teilbeitrag eines ressortüber-
greifenden, wohlorchestrierten 
"comprehensive approach" for-
dert.  
 
Die Welt hat sich verändert und 
mit ihr Deutschland! Diese Denk-
würdigkeiten unterstreichen, dass 
Politik und Streitkräfte mit den 
Herausforderungen Schritt halten 
können. 

Ralph Thiele, Vorstandsvorsitzender  
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THEMEN
Die Bundeswehr im 
weltweiten Einsatz – 
politische Einsichten 
und Kontroversen 
Überarbeitete Fassung des Vortrages 
vor der Politisch-Militärischen Ge-
sellschaft am 24. Mai in Berlin 

Seit 1994/95 habe ich als Mitglied 
des Verteidigungsausschusses 
verantwortlich und auf mehreren 
Ebenen mit den Auslandseinsät-
zen der Bundeswehr zu tun. Bei 
Mandatsentscheidungen spreche 
ich als sicherheitspolitischer 
Sprecher gegenüber meiner Frak-
tion Empfehlungen aus. Bei re-
gelmäßigen Besuchen der 
Einsatzgebiete versuche ich die 
Realität der Einsätze besser zu 
erfassen. Mit meinen regelmäßi-
gen Berichten unterrichte ich die 
Fraktionskolleginnen und -kolle-
gen möglichst konkret und offen. 
Auf zahllosen Veranstaltungen 
und in Medien beteilige ich mich 
aktiv an der Auseinandersetzung 
um die Auslandseinsätze. Meinen 
heutigen Vortrag verstehe ich als 
eine Art Werkstattbericht. 
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Der sicherheitspolitische Kon-
sens in der Zerreißprobe 
Es ist schon eine Ironie der Ge-
schichte, dass ausgerechnet un-
ter der Regierung von Rot/Grün 
die Auslandseinsätze der Bun-
deswehr ausgeweitet wurden wie 
nie zuvor.  
 
Über Jahre beschloss der Bun-
destag diese Einsätze mit über-
großer Mehrheit von 90% und 
mehr. Seit ca. vier Jahren brö-
ckelt jedoch der bisherige ver-
meintliche Konsens: Beginnend 
bei Artemis/Nordostkongo wuch-
sen über Kosovo 2004 (Märzun-
ruhen), Kongo, Libanon und in-
zwischen vor allem Afghanistan 
die Zweifel an der Notwendigkeit 
und Wirksamkeit von Aus-
landseinsätzen. Diese Ernüchte-
rung greift nicht nur in der Bevöl-
kerung, sondern auch unter Par-
lamentariern und nicht zuletzt un-
ter Soldaten um sich. Inzwischen 
gibt es Umfragemehrheiten für 
einen Abzug aus Afghanistan. Die 
umfassende Beteiligung an 
Kampfeinsätzen in Süd-Afghani-
stan ist meiner Einschätzung 
nach politisch nicht – mehr – 
durchsetzbar. Zum Teil ist eine 
Verkehrung der politischen "La-
ger" feststellbar: Unter Grünen-
Wählern ist der Prozentsatz der 
Befürworter von Kongo- bis Af-
ghanistaneinsatz relativ am 
höchsten. Allerdings bin ich mir 
inzwischen auch der Haltung der 
Grünen zu den gegenwärtigen 
Auslandseinsätzen weniger si-
cher als noch vor einem Jahr.  
 
Vielfalt der Einsätze 
Die Ausländseinsätze der Bun-
deswehr sind ausgesprochen 
vielfältig: Seit 1960 gab es mehr 
als 160 Hilfs- und Katastrophen-
einsätze. Die Flüge in das bela-
gerte Sarajevo, die Hilfen nach 
dem Tsunami und dem Erdbeben 
in Pakistan im Jahr 2005 sind be-
sonders bekannte Beispiele. 
Bundeswehrsoldaten tragen bei 
zu Maßnahmen und Projekten 
der Rüstungskontrolle (z.B. "Of-
fener Himmel") und Abrüstung. 
Sie nehmen unbewaffnet teil an 
Beobachtermissionen z.B. im 
Südsudan oder arbeiten in Bera-
tergruppen bei Streitkräften in 
Entwicklungsländern. Als bewaff-
nete Streitkräfte sind Bundes-
wehrkontingente überwiegend im 

Kontext von Stabilisierungsmissi-
onen und State-Building einge-
setzt, in zwei Fällen bisher auch 
im Kontext ausdrücklicher 
Kampfeinsätze.  
 
Zwischenbilanz 
(a) Es ist ein grundlegender Man-
gel des neuen Weißbuches der 
Bundesregierung, 
dass es auf eine 
Bilanzierung der 
bisherigen Aus-
landseinsätze 
verzichtet und 
damit nicht ihre 
reichen und vielfältigen, ermuti-
genden wie ernüchternden Erfah-
rungen aufnimmt.  
 
(b) Bis auf die Teilnahme am Ko-
sovo-Luftkrieg bewegten sich alle 
anderen bewaffneten Aus-
landseinsätze klar im Rahmen 
der VN-Charta und waren VN-
mandatiert. Mit der Libanon-
Mission UNIFIL beteiligt sich 
Deutschland erstmalig in größe-
rem Umfang an einer VN-
geführten Mission. Unter den Ent-
sendestaaten rückte die Bundes-
republik damit von Platz 39 auf 
Platz 18 vor. 
 
(c) Auftrag aller Einsätze war und 
ist es, illegale Gewalt einzudäm-
men. Sie waren zu 99% unmittel-
bare Friedenssicherung und im 
wahrsten Sinne des Wortes Anti-
Kriegseinsätze. Sie waren aus-
drücklich Beiträge zu kollektiver 
Sicherheit und dienten nicht der 
Durchsetzung von Partikularinte-
ressen. 
 
Die Auslandseinsätze der Bun-
deswehr bewegen sich praktisch 
alle im Rahmen der globalen si-
cherheitspolitischen Herausforde-
rung, die der ehemalige VN-
Generalsekretär Kofi Annan im 
Jahr 2005 so beschrieb: In den 
letzten 15 Jahren konnten so vie-
le innerstaatliche Gewaltkonflikte 
durch Verhandlungen – oft mit 
Hilfe der VN – beendet werden 
wie in 200 Jahren Bürgerkriegen 
zuvor nicht. Ein phantastischer 
Erfolg! Allerdings: Binnen fünf 
Jahren rutschte die Hälfte dieser 
Länder wieder zurück in die Ge-
walt. Die Schlussfolgerung: Die 
Anstrengungen auf den Feldern 
von Friedenssicherung und Frie-
denskonsolidierung, von Peace- 

und State-Building müssen er-
heblich verstärkt und wirksamer 
gemacht werden.  
 
(d) Im Vordergrund der bundes-
deutschen Debatten um Aus-
landseinsätze stand meist ihre 
Rechtfertigung, kaum ihre konkre-
te Wirksamkeit. Inzwischen wird 

immer mehr nach 
der konkreten Wirk-
samkeit gefragt. Für 
die weltweite Ent-
wicklung kommt der 
Human Security 
Report 2005/6 zu 

einem bemerkenswerten, der all-
gemeinen Wahrnehmung eher 
zuwider laufenden Ergebnis: Seit 
1990 seien die bewaffneten Kon-
flikte weltweit um die Hälfte, die 
der Opfer bewaffneter Konflikte 
um mehr als die Hälfte zurückge-
gangen. Dies habe nicht zuletzt 
mit Friedenssicherungsmissionen 
der VN gerade in Afrika zu tun. 
 
(e) Die Beiträge der Bundeswehr 
zu multinationalen Stabilisie-
rungseinsätzen sind durchweg 
sehr professionell und klug ange-
legt. Sie sind bei den Bevölke-
rungen der Gastländer wie bei 
Verbündeten hoch angesehen – 
so auch meine persönlichen Beo-
bachtungen vor Ort. Sie tragen 
wirksam zur Eindämmung militä-
rischer Gewalt bei und sparen 
somit Kriegsopfer und Zerstörun-
gen – dies ist ein großer, aber 
praktisch "unsichtbarer" Erfolg.  
 
Erfolgreich abgeschlossen wurde 
die Mazedonien-Mission, die ab 
Herbst 2001 dabei half, einen 
Bürgerkrieg zu verhindern. Abge-
schlossen wurde die Überbrü-
ckungsmission Artemis der EU in 
Nordostkongo in 2003, der im-
merhin zugeschrieben wird, eine 
völkermörderische Entwicklung 
gestoppt zu haben. Abgeschlos-
sen wurde EUFOR-Kongo, die 
den prekären Wahlprozess am 
rechten Ort zur rechten Zeit auf 
der Schiene hielt und damit die 
Chancen des Kongo Richtung 
Frieden verbesserte. Enorm re-
duziert werden konnten die "Alt"-
Missionen in Bosnien-Herze-
gowina und Kosovo. Bei EUFOR 
Bosnien-Herzegowina ist zum 
Jahresende nur noch ein Mini-
malkontingent von etwas über 

Ein großer, aber 
praktisch "unsicht-

barer" Erfolg! 



Juli 2007 • pmg Denkwürdigkeiten Nr. 38 • Seite 3 

hundert Bundeswehrsoldaten ge-
plant.  
 
(f) Dass Auslandseinsätze im 
Rahmen von Krisenbewältigung 
und Stabilisierung viel länger 
dauern und viel, viel komplexer 
sind, als zur Einstiegszeit ge-
dacht, hat sich wohl in der Politik, 
aber noch keineswegs in der Be-
völkerung herumgesprochen.  
 
Uns fehlt bisher eine systemati-
sche Analyse der bisherigen Aus-
landseinsätze, ihrer Konzeptio-
nen, Umsetzung und vor allem 
Wirksamkeiten. Auf politischer 
Ebene gibt es nur politische Be-
wertungen von Einsätzen. Eine 
tatsächliche Evaluierung findet 
nicht statt. Bundeswehrinterne 
Evaluierungen sind auch uns zu-
ständigen Parlamentariern kaum 
bis gar nicht zugänglich. Letztes 
Beispiel dafür ist zum wiederhol-
ten Male der Bericht der Bundes-
regierung zur deutschen Beteili-
gung an der Operation Enduring 
Freedom: Er ist vor allem ein Tä-
tigkeitsbericht, dessen Bewertung 
sich in der Feststellung erschöpft, 
die deutschen Beiträge seien bei 
den Verbündeten hoch angese-
hen.  
 
Ein solcher Evaluationsmangel ist 
umso gefährlicher,  
- als die Kluft zwischen Strate-

gien und Konzepten auf dem 
Papier und ihrer Umsetzung 
am Boden nach meiner sich 
verstärkenden Erfahrung ekla-
tant ist – so bei der Drogenbe-
kämpfung und der militäri-
schen Operationsweise in Af-
ghanistan; 

- als die auf den politischen 
Hochebenen vorherrschende 
floskelhafte Sprache einerseits 
Selbsttäuschung begünstigt 
und Realitätswahrnehmung 
erschwert, andererseits oft an 
den Fragen und Zweifeln der 
Menschen vorbeigeht. 

 
(g) Der Zeitfaktor: Je später inter-
nationale Krisenbewältigung bei 
einer gewaltträchtigen Krisenent-
wicklung ansetzt, desto schwieri-
ger und langwieriger wird sie in 
der Regel. Es kommt auf den 
rechten Zeitpunkt an. Diesen 
nicht nur zu identifizieren, son-
dern auch politisch zu nutzen, ist 
ein besonders schwieriges Unter-

fangen. Beim Start eines Stabili-
sierungseinsatzes sind gerade 
die ersten Monate von besonde-
rer Bedeutung, solange die Köpfe 
und Herzen vieler Menschen 
noch offen und hoffnungsvoll sind 
und sich die Gewaltakteure noch 
nicht neu organisiert haben. Un-
verzichtbar ist langer Atem, auch 
wenn heutige Öffentlichkeiten  
eher auf kurzfristige Erwartungen 
und schnelle Erfolge gepolt sind. 
Notwendig ist zugleich eine kon-
struktive Ungeduld angesichts der 
Verwechslung von langem Atem 
mit langen Bänken in der realen 
Politik. Mir ist das vor einem Jahr 
besonders deutlich geworden, als 
ich angesichts der kritischen Ent-
wicklung in Afghanistan im Juni 
eine Art Alarmruf an Bundestags-
kollegen und Regierung verfasste 
("Afghanistan auf der Kippe?"). 
Mein Drängen, die Sommerpause 
zu nutzen, erntete wohl Zustim-
mungen, aber auch nicht mehr. 
 
(h) Militärische Auslandseinsätze 
sind in der Regel nur eine – wenn 
auch besonders auffällige und 
teure – Komponente komplexer 
diplomatisch-zivil-polizeilich-mili-
tärischer Friedensmissionen. Ein 
Kernproblem der Missionen ist 
der Übergang von extern gestütz-
ter Sicherheit zu selbst tragenden 
Sicherheitsstrukturen und Auf-
bauprozessen (local ownership) 
als Voraussetzung eines verant-
wortbaren Abzugs der militäri-
schen Stabilisierungskräfte. Die 
verschiedenen Unterstützungs-
maßnahmen zur Sicherheitssek-
torreform und zum State-Building 
insgesamt erfolgen in der Regel 
verzögert, zu schwach und vor al-
lem inkohärent.  
 
(i) Ohne einer il-
lusionären ho-
mogenen Ge-
schlossenheit 
das Wort reden 
zu wollen – die 
reale Inkohärenz 
von Politiken und 
Akteuren ist ein 
Schlüsselprob-
lem des internationalen Handelns 
in Krisenregionen, wo internatio-
nale und einheimische, staatliche 
und nichtstaatliche Organisatio-
nen vielfach nebeneinander, zu 
oft gegeneinander und zu wenig 
miteinander arbeiten.  

Dabei ist die Unausgewogenheit 
der diplomatischen, zivilen, militä-
rischen und polizeilichen Kapazi-
täten und Fähigkeiten ein altes 
und nicht endendes Lied. Die un-
zureichend implementierte große 
Kosovo-Mission der OSZE (KVM) 
1998/99, der hinter KFOR weit 
zurückbleibende Start der UN-
MIK-Police im Sommer 1999, die 
Unterausstattung des Deutschen 
Polizei-Projekt-Büros in Afghanis-
tan sind dafür besonders deutli-
che Beispiele. Und auch der in-
zwischen viel beschworene 
comprehensive approach ist bis-
her mehr Worthülse als Wirklich-
keit. 
 
(j) Wahrnehmungen und Erwar-
tungen: Insgesamt geht die Sche-
re zwischen – oft überhöhten – 
Erwartungen und ausbleibenden 
bzw. unsichtbaren Erfolgen im-
mer mehr auseinander. Vor Jah-
ren habe auch ich vor einer Milita-
risierung deutscher Außenpolitik 
gewarnt. Trotz des gestiegenen 
Stellenwerts des Militärs in der 
operativen deutschen Außenpoli-
tik ist es keineswegs zu einer 
Dominanz des Militärischen ge-
kommen. Allerdings beobachte 
ich seit geraumer Zeit und auf al-
len Seiten des politischen Spekt-
rums eine eigenartige "Militärfi-
xiertheit in Zivil". Außenpolitik 
wird von einer breiteren Öffent-
lichkeit oft erst dann wahrge-
nommen, wenn es um Militärein-
sätze geht. Die ganze Breite und 
Vielfalt der zivilen und multilatera-
len Außenpolitik bleibt weitge-
hend unterhalb der Wahrneh-
mungsschwelle. So wurde der 
Friedensprozess im Kongo hier-
zulande erst von einer breiteren 
Öffentlichkeit wahrgenommen, als 

es um deutsche 
Soldaten ging. 
Und dann rich-
tete sich der 
Tunnelblick fast 
nur auf das 
deutsche Kon-
tingent. Die 
große Rolle der 
MONUC und die 

Demokratieleistung der Kongole-
sen wurden nur am Rande wahr-
genommen. Bei Parlamentariern, 
die in dichter Abfolge und jeweils 
namentlich über Einsatzmandate 
abstimmen, wächst der Eindruck, 
als bestehe deutsche Außenpoli-

Je später internationale 
Krisenbewältigung bei 
einer gewaltträchtigen 
Krisenentwicklung an-

setzt, desto schwieriger 
und langwieriger wird 

sie in der Regel. 
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tik fast nur noch aus Aus-
landseinsätzen. Das ist die Schat-
tenseite der ansonsten überaus 
bewährten Parlamentsbeteili-
gung. 
 
Zugleich gibt es gegenüber dem 
Militär von außen eine mehr oder 
weniger subtile Erwartung als 
Problemlöser, zumindest als Not-
lösung. Militärs selbst wissen 
demgegenüber am klarsten, wo 
die Möglichkeiten und Grenzen 
von Auslandseinsätzen liegen: 
Sie können im besten Fall Vor-
aussetzungen für Aufbau- und 
Friedensprozesse schaffen und 
Zeit kaufen für politische Konflikt-
lösungen. Darüber, was Militär 
(nicht) leisten kann, besteht in der 
Bevölkerung und Öffentlichkeit, 
aber auch in der Politik mehr Un-
klarheit als Klarheit.  
 
Perspektiven und Konsequen-
zen 
(a) Von höchster Priorität ist eine 
systematische und unabhängige 
Auswertung und Wirksamkeits-
analyse der Auslandseinsätze als 
Teil deutscher und multilateraler 
Stabilisierungs- und State-
Building-Bemühungen. Wie ist 
das Verhältnis zwischen Input, 
militärischer "Selbstbeschäfti-
gung" und Selbstschutz einerseits 
und Sicherheits- und Stabilisie-
rungsgewinn andererseits? Die 
erheblichen 
methodischen 
Schwierigkei-
ten entbinden 
nicht von der 
Notwendig-
keit, sich dem 
Erfordernis 
solcher Wirk-
samkeitsana-
lysen zu stellen. "Über den Dau-
men gepeilte" politische Wirk-
samkeitsbehauptungen können 
wohl politische Legitimati-
onsinteressen bedienen, sind a-
ber ansonsten eine gute Misser-
folgsgarantie und verantwor-
tungslos.  
 
(b) Notwendig ist eine konkretere 
Klärung und Verständigung über 
Bedarf, Ziele, Möglichkeiten und 
Grenzen von Auslandseinsätzen: 
Kommt es wirklich in gleichem 
Maße auf Friedenssicherung und 
Friedenserzwingung an? Liegt 
der Primärbedarf nicht eindeutig 

bei Stabilisierungseinsätzen und 
Absicherung von State-
Buildingprozessen, wie von Chris-
toph Bertram konstatiert? Wer 
kann was (weniger/mehr)? Über-
fällig ist eine Sicherheitsstrategie, 
in der auch deutsche und europä-
ische Sicherheitsinteressen im 
Kontext kollektiver Sicherheit zu 
definieren sind. Ulrich Schnecke-
ner schlägt in seiner empfeh-
lenswerten jüngsten SWP-Studie 
eine ressortübergreifende integ-
rierte State-Building-Strategie vor.  
 
(c) Ausgesprochen hilfreich wä-
ren Kriterien für Auslandseinsätze 
im Rahmen des Friedensauftra-
ges des Grundgesetzes. Hierzu 
habe ich vor geraumer Zeit einen 
Vorschlag entwickelt, der bei den 
Mandatsentscheidungen der letz-
ten Zeit eine gute Orientierungs-
hilfe war.  
 
(d) Besonders dringend ist die 
Förderung von Kohärenz in einer 
Sicherheitspolitik, die umfassend, 
gemeinsam und gewaltvorbeu-
gend sein soll. Die Planung von 
Kriseneinsätzen muss von An-
fang an ressortübergreifend ge-
schehen und sich in ressortüber-
greifender Führung, Begleitung 
und Kontrolle fortsetzen. In Aus-
bildung und Übung sind akteurs-
übergreifend Fähigkeiten und Be-
reitschaft zur konstruktiv sich er-

gänzenden Zusam-
menarbeit zu för-
dern. Hierzu gibt es 
mit dem Zentrum In-
ternationale Frie-
denseinsätze (ZIF), 
der Bundesakade-
mie für Sicherheits-
politik (BAKS), an 

Ausbildungsstätten 
der Bundeswehr und 

Polizei sowie mit Austauschbe-
amten und  
-offizieren hoffnungsvolle Ansätze 
und Inseln. Die Blockademacht 
des Ressortdenkens ist damit a-
ber noch keineswegs überwun-
den. Nach Jahren der Transfor-
mation der Bundeswehr wird im-
mer deutlicher, wie sehr auch die 
Strukturen deutscher Außen- und 
Sicherheitspolitik einer Transfor-
mation bedürfen.  
 
(e) Der viel beschworene Vorrang 
der zivilen Krisenprävention und 
politischen Konfliktlösung muss 

viel energischer in die Tat umge-
setzt werden. Das fängt bei den 
Kapazitäten, den personellen und 
finanziellen Ressourcen an. Auch 
auf nationaler Ebene brauchen 
wir endlich zivile Planziele. Trotz 
einiger Innovationen (vom ZIF bis 
zum Aktionsplan Krisenpräventi-
on) liegen hier die Fähigkeiten 
noch weit hinter dem Bedarf. 
Damit aber ist das Zurückbleiben 
der zivilen Anstrengungen und 
die Verlängerung von Aus-
landseinsätzen strukturell vorpro-
grammiert. Wo es neben der Ge-
walteindämmung um Friedens-
förderung geht, müsste neben Ri-
siko- und Bedrohungsanalysen 
auch eine Chancenanalyse der 
Friedensakteure und -allianzen, 
(peace constituencies) treten, die 
zu unterstützen lohnt.  
 
(f) Der Nebel von Kriseneinsätzen 
ist unvermeidlich. Grob fahrlässig 
ist es aber, sich in ihm heutzuta-
ge ohne Nebelscheinwerfer, GPS 
und Radar zu bewegen. Für die 
verschiedenen Bereiche des nati-
onalen und internationalen Enga-
gements sind realitätstüchtige 
und überprüfbare Zwischenziele 
zu definieren. Mit ihrer Hilfe lässt 
sich seriöser als über die Wahr-
nehmung von "bad news" bemes-
sen, ob das internationale und ei-
gene Engagement voran kommt, 
auf der Stelle tritt oder gar zu-
rückfällt. Solche Zwischenziele 
sind zugleich Voraussetzung für 
eine verantwortliche Exit-
Perspektive. 
 
Kampf um Legitimität 
Eine Schlüsselkategorie bei Sta-
bilisierungs- und Friedenseinsät-
zen ist ihre Legitimität – in "New 
York" und in der Staatengemein-
schaft, bei der Bevölkerung in der 
Krisenregion, bei Bevölkerung, 
Öffentlichkeit und Parlament hier-
zulande. In den zurückliegenden 
Jahren wurden viele Chancen ei-
ner breiteren sicherheits- und 
friedenspolitischen Debatte ver-
tan, wurden Einsätze jeweils nur 
ad hoc begründet. Immer wieder 
gefordert scheiterte die breite 
Debatte am Primärinteresse der  
Exekutive an der eigenen Hand-
lungsfreiheit, an der Komplexität, 
Dynamik und scheinbaren Ferne 
neuer Sicherheitsherausforde-
rungen, an der vorrangig innen-
politischen Orientierung der Poli-

Der viel beschworene 
Vorrang der zivilen Kri-
senprävention und po-

litischen Konfliktlö-
sung muss viel ener-
gischer in die Tat um-

gesetzt werden. 



Juli 2007 • pmg Denkwürdigkeiten Nr. 38 • Seite 5 

tik und auch an der relativen Ab-
schottung vieler an Friedens- und 
Sicherheitspolitik interessierter 
Kreise voneinander. Der Akzep-
tanzverlust auch der ausdrückli-
chen Friedenseinsätze, die an-
schwellende Stimmung eines 
Rückzugs aus der "Einen Welt" in 
Richtung eines neuen Isolatio-
nismus macht eine – möglichst – 
breite sicherheits- und friedens-
politische Kommunikation, Bil-
dungsarbeit und Debatte notwen-
diger denn je. 
 
Bei inzwischen 26 Besuchen in 
Einsatzgebieten habe ich Sinn 
und Schwächen dieser multilate-
ralen politisch-militärischen Be-
mühungen immer wieder hautnah 
erlebt.  
 
Viel zu wenig bekannt sind die 
tatsächlichen Leistungen und Er-
folge, für die es weder eine Ge-
samterfassung, geschweige eine 
öffentlichkeitswirksame Präsenta-
tion gibt. Begegnet bin ich vielen 
Soldaten, Polizisten, Diplomaten 
und Entwicklungsexperten, die 
mit langem Atem, klug und ohne 
Arroganz für Gewalteindämmung 
und Friedensförderung arbeiten. 
Sie sind Hoffnungsträger und  
-macher. Sie könnten anschau-
lich, nüchtern und motivierend 
zum sicherheitspolitischen Klä-
rungsprozess in Deutschland bei-
tragen. Wir sollten ihren reichen 
Erfahrungsschatz endlich richtig 
nutzen! 
__________________________ 

Winfried Nachtwei, Berlin 

Winfried Nachtwei, MdB ist sicherheits-
politischer Sprecher der Bündnis 90/Die Grü-
nen-Bundestagsfraktion und Obmann im Ver-
teidigungsausschuss. Weitere Informationen 
finden Sie auf www.nachtwei.de. 
Der Beitrag gibt die persönlichen Auffassung 
des Autors wieder. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

THEMEN
Qualitätsmanagement 
der Streitkräfte 
 
Die Auswertung von "Lessons 
Learned" hat eine Tradition, die 
bis zu Gerhard von Scharnhorst 
zurückreicht. Scharnhorst ver-
suchte durch das Studium militär-
geschichtlicher Beispiele aus den 
Fehlern vergangener Schlachten 
zu lernen, um daraus Lehren für 
die Zukunft zu ziehen. Eigene 
Einsatzerfahrungen dienten der 
Verifizierung der historischen  
Analysen. 
 
Historische Bildung bleibt eine 
wichtige Grundlage. Die Dynamik 
sicherheitspolitischer Entwicklun-
gen erfordert allerdings eine Be-
schleunigung der eigenen 
Lernfähigkeit. Dynamisch in 
kleinen Gruppen agierende irre-
guläre Kräfte passen ihre Verfah-
ren sehr schnell an mögliche Un-
zulänglichkeiten der ihnen gege-

nüberstehenden Streitkräfte an. 
Es kommt also darauf an, mög-
lichst schnell Erkenntnisse aus-
zuwerten, um Verbesserungen 
der Einsatzfähigkeit der Bundes-
wehr zu erzielen, indem Fähig-
keitslücken, Probleme und Defizi-
te in den Handlungsfeldern der 
Transformation identifiziert, ana-
lysiert und in konkretes Handeln 
umgesetzt werden können. 
 
Die Bundeswehr bedient sich 
hierbei moderner IT-Technologie 
und stützt sich dabei konkret auf 
eine streitkräftegemeinsame Da-

tenbank, das sogenannte Infor-
mationssystem Einsatzerfahrun-
gen Bundeswehr (InfoSys EEBw), 
ab. Das InfoSys EEBw erlaubt 
den dynamischen Aufbau eigener 
Bereiche (Informationsräume) für 
die einzelnen Organisationsberei-
che der Bundeswehr. Diese ei-
genständigen Informationsräume 
mit der vollen EEBw-Funktiona-
lität erlauben dabei gleichzeitig, 
unter Zuhilfenahme eines Rechte- 
und Rollensystems, Transparenz 
in das gesamte EEBw Informati-
onsnetz. Sie realisieren eine voll-
ständige logische Trennung der 
im System abgelegten Informati-
onen, sodass die einem Informa-
tionsraum zugeordneten Nutzer 
nur Informationen des eigenen 
Bereiches sowie freigegebene In-
formationen anderer Bereiche 
einsehen können.  
 
Zentrales Informationselement 
des InfoSys EEBw ist das Be-
richtswesen. Mit Hilfe dieses 
Moduls können Erfahrungsberich-
te, Auswerteberichte, etc. von 

Einsätzen und Übungen in das 
System eingestellt werden, wobei 
die Berichtstruktur den jeweiligen 
Bedürfnissen angepasst werden 
kann.  
 
Nach der Abstimmung des Hand-
lungsbedarfes – innerhalb der 
Abstimmung werden die Feder-
führung und der Handlungsbedarf 
für die Problemfelder/Defizit-
Darstellungen eines Berichtes 
bestimmt – erfolgt eine Workflow 
gestützte Bearbeitung. Bei der 
Bearbeitung wird durch Stellung-

ErkenntnisErkenntnis--
gewinnunggewinnung

AnalyseAnalyse
BewertungBewertung

BearbeitungBearbeitung
HandlungsbedarfHandlungsbedarf

LessonLesson
LearnedLearned

AufgabenzuordnungAufgabenzuordnung
BeauftragungBeauftragung

EinsatzEinsatz

TransformationsTransformations--
ProzessProzess

BwBw

EinsatzEinsatz

AuswerteAuswerte--ProzessProzess
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nahmen und Sachstände ein ho-
hes Maß an Transparenz erreicht. 
Zur weiteren Beschleunigung die-
ses Auswerteprozesses wurde 
in diesem Jahr erstmals ein Aus-
werteoffizier als integraler Be-
standteil des Einsatzkontingentes 
abgestellt. Ziel war es, vor Ort Er-
kenntnisse zu gewinnen, um die-
se unmittelbar in den Auswerte-
prozess einzusteuern.  
 
Dessen Einsatz lässt sich verein-
facht in drei Abschnitte untertei-
len. Zu Beginn des Einsatzes galt 
es, sich zunächst in das Einsatz-
kontingent zu integrieren und 
gleichzeitig die Herstellung der 
Einsatzbereitschaft für die Verle-
gung des Waffensystems perso-

nell zu unterstützen. In einem 
zweiten Schritt wurden in persön-
lichen Gesprächen mit den Ver-
antwortlichen der einzelnen Funk-
tionsbereiche umfangreiche Er-
kenntnisse gesammelt und in 
kurzer und prägnanter Form fest-
gehalten (Quicklook-Format). Zu-
letzt wurden die gesammelten Er-
kenntnisse schon vor Ort analy-
siert und in vereinzelten Fällen 
erneut verifiziert qualitativ er-
gänzt. Nicht zu vergessen ist 
auch die durchgeführte Informati-
onsaustausch mit der Kontingent-
führung über die gewonnenen Er-
kenntnisse. Nach Rückkehr aus 
dem Einsatzland wurden die fest-
gehaltenen Lessons direkt in den 
Fachabteilungen bearbeitet, so-
dass erste Lösungen sich bereits 

im laufenden Einsatz auswirken 
können.  
 
Um den Weg hin zu einem ganz-
heitlichen Qualitätsmanagement 
Einsatz zu gehen, sind aber noch 
weitere Faktoren zu berücksichti-
gen, denn die Einsatzauswertung 
kann stets nur eine Binnenbewer-
tung sein.  
 
Fußend auf einem politisch-
strategischen Gesamtziel (politi-
schen Endzustand) und einer 
daraus resultierenden militäri-
schen Konzeption für den Einsatz 
ergänzen Wirkungsmonitoring 
und das Einsatzcontrolling die 
Einsatzauswertung. 
 

Ziel dieses Steuerungsmodells 
Einsatzqualität ist ein Ordnungs-
schema für alle Aktivitäten, die 
zur Sicherstellung und Verbesse-
rung der Qualität der Einsätze 
beitragen sollen zu definieren.  
 
Das Wirkungsmonitoring betrach-
tet hierbei den Erreichungsgrad 
des gewünschten militärischen 
Effekts. Dabei muss aber stets 
auch bewertet werden, wie stark 
dieser militärischen Effekt zum 
politisch-strategischen Gesamt-
ziel beigetragen hat. Einsatzcont-
rolling ergänzt das Bild um die 
eingesetzten Ressourcen in Form 
von Personal, Material und Fi-
nanzmitteln, während die 
Einsatzauswertung die innere Lo-
gik und Stringenz des Vorgehens 
betrachtet. 

Die beschriebenen Maßnahmen 
sind ein grundlegendes Erforder-
nis, um auch im Zeitalter von ver-
netzter und effektbasierter Opera-
tionsführung die Streitkräfte zu 
befähigen, mit den schnelllebigen 
Entwicklungen Schritt zu halten 
und ganz im Sinne von Scharn-
horst aus vergangenen Ereignis-
sen schlüssige Lehren für die Zu-
kunft zu ziehen. 
___________________________ 

Michael Kämmerer, Köln 

Major i.G. Dipl.-Ing. Michael Kämmerer ist 
Konzeptionär Luftmacht und Dezernent im 
Luftwaffen-führungskommando in Köln-
Wahn.  
Der Beitrag gibt die persönliche Auffassung 
des Autors wieder. 
 
 
 
 
 
 

THEMEN
Die Rolle von Luft-
macht in der Vernetz-
ten Sicherheit 
 
Von "Vernetzter Sicherheit" 
über Riga zu EBAO 
Im "Weißbuch zur Sicherheitspoli-
tik der Bundesrepublik Deutsch-
land und zur Zukunft der Bun-
deswehr"1 vom 25. Oktober 2006 
hat das Prinzip der vernetzten Si-
cherheit eine zentrale Rolle. Das 
Weißbuch beleuchtet die Kom-
plexität vernetzter und globalisier-
ter Gesellschaften, die zahlreiche 
neue neuralgische Punkte und 
kritische Verbindungen schafft. 
Organisierte Kriminalität, Terro-
rismus und andere asymmetrisch 
agierende Akteure bedrohen 
demnach die Nervenzentren und 
Lebensadern moderner Gesell-
schaften – insbesondere Bevölke-
rungszentren und kritische Infra-
struktur, Verbindungslinien von 
Menschen, Information, die 
Transportwege von Waren und 
Rohstoffen. Hinzu kommt die Ge-
fährdung durch Naturkatastro-
phen. Die Verknüpfung von Ter-
rorismus und dem Besitz chemi-
scher, biologischer, radiologi-
scher oder sogar nuklearer Waf-
fen ist eine der größten vorstell-

                                                           
1 Möglichkeit zum Download unter 
www.weissbuch.de 
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baren Bedrohungen. Diese ge-
fährlichen Entwicklungen werden 
durch den wissenschaftlich-
technologischen Fortschritt und 
die steigende Verwundbarkeit 
moderner Industriegesellschaften 
verstärkt, da beide Trends den 
"asymmetrischen Akteure" in die 
Hände spielen. 
 
Das Weißbuch 2006 trägt diesen 
bedrohlichen Entwicklungen 
Rechnung und macht deutlich, 
dass sicherheitspolitisch relevan-
te Konflikte, Ereignisse und deren 
Zusammenhänge stets ressort-
übergreifend zu erfassen sind. 
Mögliche Strategien zu deren Lö-
sung sind folglich ebenfalls ganz-
heitlich anzulegen. Es kündigt 
darüber hinaus an, dass mit der 
Integration staatlicher Instrumen-
te zur Konfliktverhütung und Kri-
senbewältigung als Grundlage 
Vernetzter Sicherheit künftig neue 
Rahmenbedingungen auch für die 
Bundeswehr geschaffen werden. 
Die bereits eingeleiteten Maß-
nahmen im Rahmen der Trans-
formation werden durch das 
Weißbuch ausdrücklich gestärkt. 
Das Konzept einer ressortüber-
greifenden Koordinierung aller si-
cherheitspolitisch relevanten 
staatlichen Aktivitäten ist nicht 
neu, weder im nationalen noch im 
multinationalen Kontext. Denn 
spätestens seit dem Strategi-
schen Konzept von 1999 verfolgt 
die NATO einen breit angelegten 
sicherheitspolitischen Ansatz, der 
auch in der Europäischen Union 
seine Entsprechung in diversen 
Dokumenten zu Krisenmanage-
ment und Konfliktverhütung hat. 
Dieser Ansatz der NATO reflek-
tiert die Idee einer Sicherheits-
strategie, die weitestgehend dem 
deutschen Verständnis von Ver-
netzter Sicherheit entspricht. Die-
se Sicherheitsstrategie wurde un-
ter dem Begriff "Comprehensive 
Approach" (CA) auf dem NATO-
Gipfel im November 2006 in Riga 
in die Roadmap zur Umsetzung 
von Riga und zur Vorbereitung 
des Gipfels 2008 aufgenommen. 
CA befasst sich primär mit der In-
teraktion der Allianz mit der inter-
nationalen Gemeinschaft auf poli-
tischer Ebene. Mit dem Ziel, die 
Kohäsion innerhalb der NATO zu 
stärken, konzentriert sich der 
Denkansatz Effects-Based Ap-
proach to Operations (EBAO) auf 

die militärstrategische sowie vor 
allem auf die operativ-taktische 
Ebene und übt damit Einfluss auf 
die Interaktion der Angehörigen 
der Allianz untereinander. Sowohl 
CA als auch EBAO fördern Kom-
munikation, Konsultation und Ver-
trauensbildung ebenso wie Koor-
dination, Kollaboration sowie Ko-
operation. Trotz des "Kunstgriffs" 
zweier Begriffe stehen beide letzt-
lich doch nur für einen ganzheitli-
chen Ansatz! 
 
Da die Verflechtungen zwischen 
innerer und äußerer Sicherheit 
immer mehr zunehmen, setzt 
staatliches Handeln bei der Si-
cherheitsvorsorge künftig eine 
noch engere Integration der ver-
fügbaren Instrumente zur Kon-
fliktverhütung und Krisenbewälti-
gung voraus. In einem vernetzten 
Ansatz sind die politischen, militä-
rischen, entwicklungspolitischen, 
wirtschaftlichen, humanitären, po-
lizeilichen und nachrichtendienst-
lichen Instrumente der wichtigs-
ten Akteure wirksam zu verbin-
den. Ein ressortübergreifender 
Ansatz wird zwingend erforder-
lich. Für diesen sind die vorhan-
denen Instrumente – darunter 
auch die Streitkräfte – zu über-
prüfen und fortzuentwickeln.  
 
Streitkräfte – Instrumente ver-
netzter Sicherheit 
Die Bundeswehr, insbesondere 
die militärischen Organisationsbe-
reiche müssen diesen Verände-
rungen mit neuen Denkansätzen 
und geeigneten Anpassungs-
maßnahmen begegnen. Nur so 
können erforderliche Fähigkeiten 
vorgehalten werden, um sich 
auch künftig handlungs- und koa-
litionsfähig zu zeigen. Nicht zu-
letzt wird die Relevanz und Zu-
kunftstauglichkeit von Streitkräf-
ten maßgeblich davon abhängen, 
inwieweit sie im erweiterten si-
cherheitspolitischen Spektrum 
zum abgestimmten ressortüber-
greifenden Handeln in multinatio-
nalen Koalitionen beitragen kön-
nen. Das beginnt bei der Herstel-
lung eines gemeinsamen Ver-
ständnisses – beispielsweise sind 
ressortübergreifende 'Operatio-
nen' nicht notwendigerweise 
gleichzusetzen mit militärischen 
Einsätzen – und geht bis zu ei-
nem systematisierten Vorgehen 
sowohl bei der Auswahl der Mittel 

als auch bei deren komplementä-
rem Einsatz. Je frühzeitiger und 
effektiver dieses ressortübergrei-
fende kollaborative Wirken an-
setzt, desto größer wird die Ge-
samtwirksamkeit staatlichen 
Handelns. 
 
In den konzeptionellen Überle-
gungen der Luftwaffe spielt das 
Thema EBAO seit Anfang 2005 
eine wichtige Rolle. Die Luftwaffe 
setzt hier eine Reihe von Aktivitä-
ten konsequent fort. Zahlreiche 
nationale und internationale Wei-
terbildungsveranstaltungen, die 
sich sowohl mit der Interpretation 
von EBAO als auch mit Fragen 
zur Rolle und besonderen Bedeu-
tung von Luftkriegsmitteln im 
Rahmen eines effektbasierten 
Einsatzes befassten, wurden im 
Vorfeld durch die Luftwaffe zur 
weiteren thematischen Auseinan-
dersetzung genutzt. Diesbezüg-
lich sind erste Erkenntnisse in Ar-
tikeln zu den Themen "Effekte 
und Vernetzung – zwei Seiten ei-
ner Medaille; Grundzüge Effekt-
basierter Operationen und Ver-
netzter Operationsführung"2 so-
wie "Effects-Based Air Power – 
Die Rolle von Luftmacht in der 
Vernetzten Sicherheit"3 skizziert 
worden. Um die komplexen Zu-
sammenhänge und die heraus-
gehobene Bedeutung einer brei-
teren Leserschaft anschaulich zu 
vermitteln, wurde Anfang 2007 
eine EBAO-Broschüre aufgelegt.4 
Weiterer Ausdruck der Relevanz 
dieses Themas für die Luftwaffe 
sind die seit Mai 2007 durch den 
Inspekteur der Luftwaffe erlasse-
nen "Konzeptionellen Grundvor-
stellungen der Luftwaffe zum Ef-
fects-Based Approach to Operati-
ons" (KGv Lw zu EBAO). Diese 
dienen in erster Linie der Entwick-
lung grundlegender Vorstellungen 
zum effektbasierten Ansatz zur 
Operationsführung und der För-
derung dieses Verständnisses in-
nerhalb der Luftwaffe. Die Luft-
waffe sieht sich in diesem Zu-
sammenhang vor allem als Im-
pulsgeber zur Förderung eines of-
fenen Dialogs mit Blick auf die 
Definition streitkräftegemeinsa-

                                                           
2 Europäische Sicherheit 07/2006, S. 55ff. 
3 Europäische Sicherheit 06/2007, S. 57ff. 
4 Möglichkeit zum kostenlosen Download un-
ter 
http://www.luftwaffe.de/portal/a/luftwaffe/tea
m/auft/tran. 



Juli 2007 • pmg Denkwürdigkeiten Nr. 38 • Seite 8 

mer Vorstellungen zum Thema 
EBAO und Vernetzte Sicherheit, 
deren inhaltlicher Kern mit den 
jenen der NATO und der EU 
kompatibel sein müssen.  
 
Der Denkansatz EBAO 
Das diesem Artikel zugrunde lie-
gende Verständnis von effektba-
sierten Operationen stellt sich wie 
folgt dar: Unter einem Effects-
Based Approach to Operations 
wird ein ganzheitlicher, systemi-
scher und ressortübergreifender 
Ansatz zur Operationsführung 
verstanden. Ziel aller Handlungen 
ist das konzertierte Erreichen ei-
ner politisch-strategischen Ziel-
vereinbarung (End-State). EBAO 
zeichnet sich durch Ressortge-
meinsamkeit und Abstimmung mit 
weiteren nichtmilitärischen Akteu-
ren aus. Als Effekt wird dabei der 
physische Zustand oder das Ver-
halten eines gegnerischen Sys-
tems bezeichnet. Dieser Zustand 
oder das Verhalten resultiert aus 
einer oder mehreren militärischen 
oder nicht-militärischen Aktionen 
oder deren Kombination. Die Ent-
wicklung eines Systemverständ-
nisses des Handlungsraumes er-
folgt auf Grundlage einer ganz-
heitlich und systemisch angeleg-
ten Informationsbasis (Knowledge 
Base). 
 
Aufgabe der als EBAO beschrie-
benen Vorgehensweise ist es, 
den militärischen Beitrag zur Er-
reichung der politisch-
strategischen Ziele (als Endzu-
stand) mit den Akteuren der zivi-
len Ressorts und Organisationen 
zu koordinieren. Dabei sind alle 
Maßnahmen auf diesen politi-
schen Zielzustand auszurichten 
(Effektkohärenz), um gemeinsam 
eine insgesamt bessere Wirkung 
zu erzielen. Hieran richten die be-
teiligten Ressorts und die koope-
rierenden nichtstaatlichen Akteu-
re ihre Planungen und Handlun-
gen aus (siehe nebenstehende 
Grafik). 
 
Das zur Bezeichnung der Akteure 
verwendete Schema "PMEC5" 
[pimek] ist der NATO entliehen 
und stellt in vereinfachter Form 
das zur Erreichung eines Endzu-
stands verfügbare Instrumentari-
                                                           
5 PMEC (Engl.): NATO-Schema für die Ein-
teilung der Instrumente staatlicher Macht in 
Political, Military, Economy und Civil. 

um staatlicher Machtausübung 
dar.  
 
Im militärischen Bereich wird der 
effektbasierte Ansatz bei Operati-
onen durchgehend von der stra-
tegischen bis zur taktischen Ebe-
ne sowohl bei der Zielplanung als 
auch hinsichtlich der Koordination 
und gegenseitigen Integration von 
Operationen der Teilstreitkräfte 
im Rahmen von Joint Operations 
praktiziert. Eine entscheidende 
Verbesserung gemeinsamen 
Handelns wird durch konsequen-
te Vernetzung aller Beteiligten er-
reicht. Im Rahmen Vernetzter 
Operationsführung (NetOpFü) 
ermöglicht beispielsweise die Be-
reitstellung eines Gemeinsamen 
Rollenorientierten Einsatz-
Lagebildes (GREL) die Beteili-
gung neuer Abstimmungspartner 
an operativen Entscheidungspro-
zessen. Umgekehrt können pro-
funde Erkenntnisse aus der Arbeit 
ziviler Akteure für die Definition 
zu erzielender Effekte herange-
zogen werden. Entscheidungen 
und Handlungen werden damit 
auf einem gemeinsamen Lage-
verständnis getroffen und koordi-
niert umgesetzt. 
 
Effektbasierte Anwendung von 
Luftmacht 
Die Luftwaffe trägt bereits heute 
mit folgenden wesentlichen Fä-
higkeitsmerkmalen zu EBAO bei: 
Geschwindigkeit, Reichweite, 
Präzision, Abstandsfähigkeit, Re-
aktionsfähigkeit und Flexibilität. 
Das bedeutet zum Beispiel, dass 
auch ohne umfassende Präsenz 

von Bodentruppen über große 
Entfernungen mit flexiblen Senso-
ren, Führungselementen und Ef-
fektoren substanzielle Wirkung im 
Gesamtsystem eines Gegners 
erzielt werden kann. Gleichzeitig 
sind die Mittel der Luftwaffe durch 
hohe Verfügbarkeit und schnelle 
Abrufbarkeit gekennzeichnet. 
Jahrzehntelange luftwaffenspezi-
fische Erfahrung in der Multinati-
onalität und eine aufgeschlosse-
ne sowie besonders teamorien-
tierte Unternehmenskultur bieten 
eine sehr gute Ausgangslage für 
EBAO.  
 
Schon zu Beginn einer krisenhaf-
ten Entwicklung kann die Luftwaf-
fe durch Bereitstellung mobiler 
Führungseinrichtungen für die 
Koordination des Mittelansatzes 
zeitverzugsarm relevante Beiträ-
ge leisten. Neben den Führungs-
einrichtungen trägt sie mit ihren 
Sensorplattformen und den damit 
verbundenen Fähigkeiten abbil-
dender und Signalerfassender 
Aufklärung zu einem aktuellen 
Lagebild bei. Über die gesamte 
Zeitspanne einer Operation liefert 
die Luftwaffe Daten und Informa-
tionen, die der Verdichtung und 
Validierung dieses Lagebildes 
dienen. 
 
Beispielsweise werden durch Sa-
telliten bereitgestellte Informatio-
nen mit Sensordaten ergänzt, die 
durch von der Luftwaffe betriebe-
ne, in die Tiefe reichende Aufklä-
rungssysteme6 gewonnen und 
zeitnah bereitgestellt werden. 
Dadurch trägt die Luftwaffe im 

                                                           
6 In naher Zukunft werden hierzu auch unbe-
mannte Systeme beitragen. 

Abb. 1: Ganzheitliche, abgestimmte Einflussnahme mit dem Ziel der Zustandsänderung unter An-
wendung des PMEC-Schemas 
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Verbund Nachrichtengewinnung 
und Aufklärung entscheidend zur 
Anreicherung einer gemeinsamen 
Informationsbasis bei. Ebenso lie-
fern die Effektoren der Luftwaffe 
und deren Weiterentwicklung ein 
Fähigkeitsportfolio, welches flexi-
bel und in abgestufter Form zur 
Anwendung gebracht werden 
kann. Mit ihren Transportkapazi-
täten leistet die Luftwaffe bei der 
Verlegung und Versorgung von 
Material und Personal über große 
Distanzen einen wesentlichen, 
ressortübergreifenden Beitrag. 
 
Diese von der Luftwaffe bereitge-
stellten Fähigkeiten stellen auch 
in den nichtmilitärischen Berei-
chen breitgefächerte Handlungs-
optionen sicher. Zusammen mit 
möglichen Beiträgen in den übri-
gen Fähigkeitskategorien kann 
Luftmacht zur politischen Hand-
lungsfreiheit beitragen und eska-
lierend wie deeskalierend wirken 
und ermöglicht das Erzielen phy-
sischer und kognitiver Effekte.7 

Synergiefelder 
Bringt man die militärischen Fä-
higkeitskategorien der Konzeption 
der Bundeswehr (KdB) mit den 
nicht-militärischen Bereichen des 
PMEC-Schemas zur Überde-
ckung, ergeben sich eine Vielzahl 
von Synergiefeldern bzw. konkre-
te Konstellationen, in denen die 
Luftwaffe bereits heute Wesentli-

                                                           
7 Physische Effekte zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie die Fähigkeiten eines Akteurs beein-
flussen. Kognitive Effekte zielen grundsätzlich 
auf das Verhalten eines Akteurs ab. 

ches beiträgt. Die folgenden 
Schnittmengen konkretisieren 
den militärischen Beitrag M zu P, 
E, C vor dem Hintergrund der Fä-
higkeitskategorien der Konzeption 
der Bundeswehr. 
 
Bei Berücksichtigung der politi-
schen Vorgaben und Zielvorstel-
lungen definieren zivile und militä-
rische Planer die für eine Kon-
fliktverhütung oder Krisenbewälti-
gung am besten geeigneten Ef-
fekte. Diese können sich auf der 
Grundlage eines umfassenden 
Verständnisses der entscheiden-
den Wirkungszusammenhänge 
und Handlungsparameter für das 
Einsatzgebiet sowie einer zielge-
richteten, konsequenten Ergeb-
nisorientierung substanziell bes-
ser entfalten. 
 
Zusammenfassung 
EBAO ist ein operativer Ansatz, 
der zunächst der militärischen 
Begriffswelt entstammt und des-
halb militärische Instrumente be-

tont. Er darf jedoch nicht aus-
schließlich darauf beschränkt 
werden. Die Grundannahme von 
EBAO, alle vorhandenen Res-
sourcen staatlicher Machtmittel 
äußerst effektiv und effizient ein-
zusetzen, bedeutet nicht, dass al-
le Operationen bzw. Einsätze mi-
litärisch schnell (PMEC) durchge-
führt und danach quasi automa-
tisch langfristig eine dauerhafte 
Stabilität (PMEC) herbeigeführt 
wird. Auch wenn EBAO als ope-
rativer Ansatz mit militärischer 

Herkunft besonders umfassend 
den Einsatz militärischer Instru-
mente beleuchtet, steht der kolla-
borative und damit synergetische 
Einsatz aller verfügbaren Instru-
mente unter Einbindung von 
NGOs bei der staatlichen Macht-
ausübung im Vordergrund. Durch 
diesen Gesamtansatz besteht ei-
ne insgesamt höhere Chance, in 
komplexen Szenarien die strate-
gischen Zielsetzungen und letzt-
lich den politischen Endzustand 
besser bzw. schneller zu errei-
chen. 
 
Die sicherheitspolitischen Rah-
menbedingungen bedingen 
ganzheitliches Denken und Han-
deln. Das ist nicht neu, denn er-
folgreiche Strategen sind in der 
Vergangenheit in ihren Grund-
überlegungen stets so vorgegan-
gen. Neu ist die sukzessive Um-
setzung und konsequente An-
wendung des Prinzips eines ef-
fektbasierten Ansatzes zur Ope-
rationsführung. Der Zusammen-
hang zwischen NetOpFü und 
EBAO ist dabei augenscheinlich: 
Durch die Nutzung von NetOpFü 
unter Anwendung von EBAO soll 
ein Informationsvorteil in einen 
Handlungs- und Wirkungsvorteil 
umgesetzt werden. Die Metho-
den, die zur Erzielung von Effek-
ten eingesetzt werden, sind eben-
falls nichts Neues. Es geht nicht 
darum, bewährte bzw. traditionel-
le Formen der Operationsführung 
vollständig zu ersetzen. Im Ge-
genteil, EBAO bietet in Verbin-
dung mit NetOpFü aufgrund der 
Erweiterung um die anderen Do-
mänen (PMEC) eine wesentliche 
Aufwertung des aktuellen militäri-
schen Fähigkeitsspektrums durch 
eine Differenzierung der Einsatz-
möglichkeiten der Luftwaffe. Die 
Luftwaffe kann bereits heute mit 
ihren Fähigkeiten eine Vielzahl 
relevanter Effekte erzeugen. Mit 
gezielten Weiterentwicklungs-
maßnahmen, insbesondere bei 
der Vernetzung, wird sie weitere 
Verbesserungen der Fähigkeiten 
erzielen. Die Stärke des abge-
stimmten, ressortübergreifenden 
Handelns kommt insbesondere 
beim Umgang mit asymmetri-
scher Bedrohung zum Tragen. 
EBAO kann bereits im Vorfeld 
deutlich zeigen, welche Auswir-
kungen der Einsatz bestimmter 
Mittel haben könnte. Die Verant-

 
Abb. 2: Potenzielle Synergiefelder zwischen militärischen Fähigkeiten (M) und den Sparten 
P, E, C 
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wortung der Entscheidungsträger 
wird dadurch transparenter. Für 
den einzelnen Akteur entsteht 
dabei mehr Handlungssicherheit. 
Einsatzrichtlinien (Rules of Enga-
gement, RoE) gewinnen an 
Nachvollziehbarkeit. Im Rahmen 
Vernetzter Sicherheit bietet E-
BAO die Chance, dass sich mög-
lichst alle Akteure auf ein ganz-
heitlich angelegtes System zur 
Vorbereitung und Planung res-
sortübergreifender, multinationa-
ler Konfliktverhütung und Krisen-
bewältigung verständigen und 
dieses System gemeinsam ges-
talten. Trotz oder gerade wegen 
der in diesem Zusammenhang 
häufig im Vordergrund stehenden 
technischen Vernetzung werden 
es immer Menschen sein, die 
gemeinsam zu folgerichtigen Ent-
scheidungen kommen und diese 
umsetzen müssen. Der Erfolg 
ressortübergreifenden Handelns 
ist somit auch direkt abhängig 
von gemeinsamer Ausbildung, in 
der die Grundsätze und Prinzi-
pien gesamtstaatlichen Handelns 
vermittelt werden. EBAO kann 
und wird einen entscheidenden 
Beitrag dazu leisten, den sicher-
heitspolitischen und gesamtge-
sellschaftlichen Herausforderun-
gen unter optimaler Nutzung der 
gegebenen Möglichkeiten gerecht 
zu werden. 
___________________________ 

Roman Krause, Bonn 

Oberstleutnant i.G. Dipl.-Ing. Roman Krause 
ist seit Juli 2007 Referent in Fü S VI 3 im 
Bundesministerium der Verteidigung und war 
vorher Grundsatzdezernent im Luftmachtzent-
rum in Köln-Wahn.  
Der Beitrag gibt die persönliche Auffassung 
des Autors wieder. 
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